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^lerjtlicper
§8on 2>T.

©ltd Siebebebitrfnid bed Si tttbcd.

2Bad bie Sonne für bie ©lumen, bad ift
Siebe für bie Slinber: bad lebenfpenbenbe @Ie=

ment, bad fie gum feetifpen ©ebeipett notirem
big brauchen. Opne Siebe bleiben wichtige feelt=

fpe ©riebe im Sîinb unentfaltet, unb bamit
trirb aup bad geiftige Seben in nttgu enge ©ap=

nen gepiept. ©ad Sîinb pat bon früpefter 3"=
genb an ein groped ©ebitifnid uad) SCnlepnuitg
unb gärtlipfeit, — feitiedlregd in beut feruett
len Sinn, bett gelriffe Übertreibungen ber ©fp=

poanalpfe pier immer bennuten trollen, fon=

bern and rein ieetifpern ©ebitrfntd peraud.
©leibt biefer ©rang unbefxiebigt, fo tmtp eine

feelifpe DJtangelïranïpeit eittftepen, tnie etlra
bad geplen ber ©itamine in ber 3îaprung eine

förperlipe SJiangeltran'fpeit perborruft.
©ein Stinb tnup bon ©Item unb ©rgiepettx

b-iel Siebe gefpenbet inerten. ©amit ift bitrc£)=

aud nipt gefagt, bap etlra eine ©erlreipliputtg
unb ©erlröptutng erfolgen ntitffe. ©iuge, bie

aid notmenbig unb namentlip aup aid gefxtnb=

peil lip Iniptig erfaimt finb, finb mit ©epatr=
fid)feit: butpgufüpren, aud) trenn babei Hnblipe
llnluftgefüple übertrunben irerben muffen.
Sltterbingd füllten berartige ©inge bon born=

perein mit ©ortebapt audgelräplt unb nipt
bon bem augeüblidlipen ©erbenguftanb ber

©Itern abpängig fein, ©d ift ïein gtreifel, bap

burp IXnerfaprenpeit aber aup llübeperrfpt»
peit mancper ©Item pier biel gefünbigt toirb.

gür ben ©tgieper gibt bad Siebebebitrfnid
bed Sîinbed ben trittïomntënen fpanbgriff gut
©urcpfüprung bed aid riptig ©rfannten. ®ie
©erfönlip!eit bed ©rgieperd ift audfcplaggebenb.
©d ift leiept, Heine Einher burd) freünblicp.e
SBorte, Studfipt auf liebebotte ©elopnungen

uflr., alfo unter ©enüpung ipred Siebebebürf=

triffed, gu leiten, rtber jeher erinnert fiep aud

eigenen Scpuljapreit, loelp groped §lnlepnungd=
bebürfnid an einen berftepenben Seprer aud)

bei ben älteren .stiixtte.ru beftaub, unb trie ed

immer Seprer gab, bie, bon allen geliebt unb

bereprt, am leipteften ipre SBittendtenbeitgen

auf bie pungernben .tinbergemüter übertrugen.

SBirb bad ©ebürfttid bed Sîinbed nap Siebe

nipt befriebigt, fo giept fip bad Sîinb gang auf
fip felbft gxtrüd. ©d enttrideln ftp ©para'ftere,
bie nipt nur in fpäteren Seiten in offener ober

berftedter Slngriffftettung gu ben ©Itern ftepen,

Ratgeber.
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fonbern bie fip aup fonft in ber SBett fplrer
gureptfinben. ©d ift ein fepr bereptigted 23ort,
bap ntatt bon einer liebeerfüttteit, glüdlipen
gugenb bad gange Seben gepren tonne, ©d

tritt babxtrp eine geftigung bed ©eutütd= unb
Seelenlebend auf, bie feinedtregd ben praï=

tifpen SBiberftänben gegenüber pilflod mapt.
©in gelriffed ©tiptrauen ift für jeben praïtifp
tätigen ©teitfpen am ©iatt. gut allgemeinen
pat aber ber biel gröpere innere Stümpfe gu be=

ftepen, beffett SOtiptraueu bxtrp eine liebearme

gugenb bon bornperein übergüptet ift.
@d irerben fip immer irieber Sagen ergeben,

itt benen infolge ber füotirenbigteit äuperen
Qtranged bad Siebebebitrfnid bed Sîinbed boi>

übergepenb ni.pt auf feine fftepmtng ïositmt.

gitr bie feelifpe ©ntlridlung ift ed bon groper
©ebeutung, bap folpe ©riebraffe nipt ungemitt
bert itt ben neuen ©ag pinübergepen. Einher
fotten mit lieben ©ebanfett einfplafen. gm
S p I a f tnäpft nipt nur ber Hnblipe Körper,
pier entluidelt ftp aup bie Seele, ©d ift nipt
gleichgültig, trie ber ©oben befpaffen ift, aud

bem biefe ©ntlridlung perborfpriept. gan! unb

©erbrieplipïeit bed ©aged muffen am Stbenb

bon tunbiger $attb in ein tnilbered Sipt
pinübergefüpri trerben. Stummer, ärger unb

Stufregung müffen belrupt bor bem ©intritt
bed Splafed aud bem SBege geräumt irerben.
grextbe auf ben ïoramenben ©ag, bergnügte
©rinnerung an ben berfloffenen, unb Siebe gu
ben ©Itern fotten ber ©ertinbungdbrüde aud
ber SBirïIipïeit in bad bämtnerige ttteip bed

Splafed beim Sîinb bie gurte geben, ©ann
trirb ber SCufbau bon Körper xtnb Seele bed

^tnbed im Splaf ed am epeften gu einem freu»

bigen fttienfpen geftalten.

®ie Siebe tmtp bor allem aup bagit beitra»

gen, bie ©rtredung bon SQtinbertreriig-
teitdgefüplen im Sîinb git berpüten. ©rft
ber neueren Seelenforfpung ift bie ©rtenntnid
gu berbanïett, trie biele feelifpe unb nerböfe

Störungen bed ©rlrapfenen auf ©flangung
bon fDiinberlrertig'feitdgefüpIen in ber Äinbpeit
guritdgitfüpren finb. ©er ©rlrapfene ift bent

Stinb gegenüber feelifp opnepin int iöorteil. ©r
ift grop, er ift träftiger, er tneip mepr, er tennt
bie „©epeimniffe". So trirb er bout fexö optte-

pin fpon beneibet. ©ad Streben aller Sîinber

gept bapin, fo grop xtnb Hug git fein, trie ber
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Aerztlicher
Bon Dr.

Das Liebebedürfnis des Kindes.

Was die Sonne für die Blumen, das ist

Liebe für die Kinder: das lebenspendende Ele-

ment, das sie zum seelischen Gedeihen notwen-

dig brauchen. Ohne Liebe bleiben wichtige seeli-

sche Triebe im Kind unentfaltet, und damit
wird auch das geistige Leben in allzu enge Bah-
neu gepreßt. Das Kind hat von frühester In-
gend an ein großes Bedürfnis nach Anlehnung
und Zärtlichkeit, — keineswegs in dem seruel-

icn Sinn, den gewisse Übertreibungen der Psy-
choanalyse hier immer vermuten wollen, son-
dern aus rein seelischem Bedürfnis heraus.
Bleibt dieser Drang unbefriedigt, so muß eine

seelische Mangelkrankheit entstehen, wie etwa

das Fehlen der Vitamine in der Nahrung eine

körperliche Mangelkrankheit hervorruft.
Dem Kind muß von Eltern und Erziehern

viel Liebe gespendet werden. Damit ist durch-

aus nicht gesagt, daß etwa eine Verweichlichung
und Verwöhnung erfolgen müsse. Dinge, die

als notwendig und namentlich auch als gesund-

heitlich wichtig erkannt sind, sind mit Beharr-
lichkeit durchzuführen, auch wenn dabei kindliche

Unlustgefühle überwunden werden müssen.

Allerdings sollten derartige Dinge von vorn-
herein mit Vorbedacht ausgewählt und nicht

von dem augenblicklichen Nervenzustand der

Eltern abhängig sein. Es ist kein Zweifel, daß

durch Unerfahrenheit aber auch Unbeherrscht-

heit mancher Eltern hier viel gesündigt wird.

Für den Erzieher gibt das Liebebedürfnis
des Kindes den willkommenen Handgriff zur
Durchführung des als richtig Erkannten. Die
Persönlichkeit des Erziehers ist ausschlaggebend.

Es ist leicht, kleine Kinder durch freundliche
Worte, Aussicht auf liebevolle Belohnungen
usw., also unter Benützung ihres Liebebedürs-

nisses, zu leiten. Aber jeder erinnert sich aus

eigenen Schuljahren, welch großes Anlehnungs-
bedürfnis an einen verstehenden Lehrer auch

bei den älteren Kindern bestand, und wie es

immer Lehrer gab, die, von allen geliebt und

verehrt, am leichtesten ihre Willenstendenzen
auf die hungernden Kindergemüter übertrugen.

Wird das Bedürfnis des Kindes nach Liebe

nicht befriedigt, so zieht sich das Kind ganz auf
sich selbst zurück. Es entwickeln sich Charaktere,
die nicht nur in späteren Zeiten in offener oder

versteckter Angriffstellung zu den Eltern stehen,

Ratgeber.
W. Sch.

sondern die sich auch sonst in der Welt schwer

zurechtfinden. Es ist ein sehr berechtigtes Wort,
daß man von einer liebeerfüllten, glücklichen

Jugend das ganze Leben zehren könne. Es
tritt dadurch eine Festigung des Gemüts- und
Seelenlebens auf, die keineswegs den prak-
tischen Widerständen gegenüber hilflos macht.

Ein gewisses Mißtrauen ist für jeden praktisch

tätigen Menschen am Platz. Im allgemeinen
hat aber der viel größere innere Kämpfe zu be-

stehen, dessen Mißtrauen durch eine liebearme

Jugend von vornherein überzüchtet ist.

Es werden sich immer wieder Lagen ergeben,

ill denen infolge der Notwendigkeit äußeren

Zwanges das Liebebedürfnis des Kindes vor-
übergehend nicht auf seine Rechnung kommt.

Für die seelische Entwicklung ist es von großer
Bedeutung, daß solche Erlebnisse nicht ungemil-
dert ür den neuen Tag hinübergehen. Kinder
sollen mit lieben Gedanken einschlafen. Im
Schlaf wächst nicht nur der kindliche Körper,
hier entwickelt sich auch die Seele. Es ist nicht

gleichgültig, wie der Boden beschaffen ist, aus
dem diese Entwicklung hervorsprießt. Zank und

Verdrießlichkeit des Tages müssen am Abend

von kundiger Hand in ein milderes Licht
hinübergeführt werden. Kummer, Ärger und

Aufregung müssen bewußt vor dem Eintritt
des Schlafes aus dem Wege geräumt werden.

Freude auf den kommenden Tag, vergnügte
Erinnerung an den verflossenen, und Liebe zu
den Eltern sollen der Verbindungsbrücke aus
der Wirklichkeit ill das dämmerige Reich des

Schlafes beim Kind die Farbe geben. Dann
wird der Aufbau von Körper und Seele des

Kindes im Schlaf es am ehesten zu einem freu-
digen Menschen gestalten.

Die Liebe mutz vor allem auch dazu beitra-

gen, die Erweckung von Minderwertig-
keits gefühlen im Kind zu verhüten. Erst
der neueren Seelenforschung ist die Erkenntnis
zu verdanken, wie viele seelische und nervöse

Störungen des Erwachsenen auf Pflanzung
von Minderwertigkeitsgefühlen in der Kindheit
zurückzuführen sind. Der Erwachsene ist dem

Kind gegenüber seelisch ohnehin im Vorteil. Er
ist groß, er ist kräftiger, er weiß mehr, er kennt
die „Geheimnisse". So wird er vom Kind ohne-

hin schon beneidet. Das Streben aller Kinder
geht dahin, so groß und klug zu sein, wie der
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©rtoadffene. ®ag ®inb fixait fic^ unterlegen,
toeil eg täglictj unb ftünblidj Bei ben @rtoadjfe=
neu über aud) Bei älteren ©efdjtoiftern Säten
unb Sinterungen Beftounen mut, 3" benen eg

felBft nidjjt fä£)ig ift.
9îur lieBeboIIeê ©ingeBen auf bie Sßftjdffe be»

SHnbeg toirb babor betoaBren, biefen normalen
ItnterlegenBeitggebanfen ; unb Vutüjeiferungg»
trieb in ein bergerrteg fKinbertoertigleitggefüBI
gu bertoanbeln, ©rtoadjfene Begeben ben geB=
(er, iljre felbftberftänblidje ÜBerlegentjeit bem
Svinbe in übertriebener, ja i)of)nootter SBeife

botgufüBren. ©g ift richtig, einem ®inb feine
geiler gu geigen, fotoeit fie berbefferunggmog»
litt fûib, ifiit berallgemeinetnbem Spott unb
Apotjn toirb man aber nur Verbitterung pflam
gen unb nidjtg erreidfen. ©inem Äinb bei=

fpielgtoeife eine beftimmte ©djtoädje feiner gei=

ftigen Veranlagung immer toieber bor Siugen

git führen, ift fo falfdj, toie itjm borgutoerfen,
bat eê rotlfaarig fei ober fcïjiele. gaft immer
ftebjen ber geiftigen ©d)toäd)e anbere Vorgüge
gegenüber — toie gum Veifpiel matBematifd)e
unb mufiïalifdje Vegabung ficf) feiten bei bem

gleichen gnbibibuum treffen — unb bag $inb
toirb met)r getoinnen, toenn bie ©dftoädje nur
gur nottoenbigen Vefferung Betont, fonft aber
ber Vorgug gebütjrenb tetborget)oBen toirb.

SOian glaube ja nidjt, bat berariige aug ber

Äinbtieit ûberïommene 3Jtinbertoertigïeitêge=
fûï)Ie mit bottenbeter Vetfe einfach abgestreift
toerben, toie bie §üHe einer ©djlange bei ber

Häutung. ®er feftberanïerte 3Jiinbertoertig=
ïeitgfomplep liegt im ©Baratter eingebettet toie
ein umtoacBfener gelgblod im SBalbeggrunb.

itmtoege unb ©dfteidftoege finb gu feiner Ver=
meibung nottoenbig, ber ©Baratter enttoictelt
fid) nidjt in freier ©elbftbetouttBeit, fonbern
niebergeBalten unb gebrüctt immer bon einer
©telle aug: beut in ber ^inblgeit angegüd)teten
SKinbertoertigîeitêgefûBI. ©o entfteBen innere
kämpfe unb ^onflitte mit ber Stutentaelt,
bereit lirfprttng buntel gu fein fcljeint, bie aber
bei richtiger gül)rung in ber ®iitbBeit Batten
bermieben toerben tonnen. Vielfad) geben biefe

Störungen bann in nerböfe Störungen (9teu=

rofen) über, auf feben gad bauert eg oft gapm
gefitte, bis bie eBematigen Vtinbertoertigteit§=
gefüBIe auggeglidjen toerben.

©ang irrig toäre ber ©ebanïengang, bat
burd) Vefriebigung beg Siebebebürfniffeg ber
Einher überBebtidje unb anmafjenbe ©I)ara!=
tere gegüdfjtet toürben. ®ie (Erfahrungen ber

Bier fet)r frudjtbringenben 9ßft)d)oanaIt)fe IeB=

reit gerabe bag ©egenteil. SJienfcBen, bie ftdj im
folge einer 3)?inbertoertigteiiêentpfinbttng im
nerlidj unfrei, geBemmt unb bertniffen füBten,
bie fucfjen biefen inneren fanget gerabe burd)
ein übertrieben überBeblidjeg SJtärtieren nadj
auten gu bertufdjen. So ift eg gu erflären, bat
gerabe bie aufgeblafenen 95>ic^tigtuer innerlidj
bie großen ©djtoädjlinge finb: bag innere2Kim
bertoertigteitêgefûBI gtoingt fie gu einer ©djam
fpielerei, bie iBnen über üjte ©ntpfinbungen
burdj Säufdjung ber Stutentoelt BmtoegBelfen
foil. Stinber, bie biel richtige Siebe genoffen
Baben, toerben eBer gu aufredeten, iîjreê toirt»
lidjen Vkrteg unb Slönneng betoutten Vtem
fcBen, alg anbere, bie gaBrgeBnte lang gu ïântp=
fen Baben, big fie bie in ber gugenb gefegten

ViinbertoertigfeitggefiiBIe übertottnben Baben.

6£rüct)e.
aöitCft luftig leben,
©eB mit gtoei ©äden,
©inen gum ©eben,
©inen, um eingufteden.
®a gleidjft bu ^ringen,
Sßlünberft unb beglücEft ^robingen.

gut §ItemI)oIen finb gtoeierlei ©naben:
®ie Suft eiitgieBen, ficB iB^cex entloben;
geneg bebrängt, biefeg erfrifdjt;
©o tounberbar ift bag Seben gemifcBt.
®u bante ©ott, toenn er bid) forest,

U.nb bant iBm, toenn er bidj toieber entlätt.
©oetBe.

Sftebattion: Dr. 6 r n ft Sfc^mann, güricij V, Stfltlftr. 44. (®eiträge nur an biefe Stbreffe!) W ttnberlangt eingefanbten Sei»

trägen mu6 baê SJliicfporto beigelegt inerben. Sruct uni Sßeriag bon animer, SBerber & Ko., SKSoIfbadOftrafie 19, Süricfi.

^îïfertiortêjjrelfe für fdjjtoeia. älngeigen: Vi ©eite Sr, 180.—, Va <2eite Sr» 90-—/ V4 ©eile 0^.45.—> Vs ©eile §r. 22.50, Vie ©eile H-25

füc auêlânb. Urflprunö^t ^/i ©eile ^r. 200.—, 1/2 ©eile $r. 100.—, V4 ©eile $r. 50.—, Vs ©eile $r. 25.—, Vie ©eile $r. 12.50

Sltteimge Slnseigenannaïrate: aiöiengefeilftfiaft ber Unternetnnungen Stub o If Sbt o f f e, 2lnnoncen,@ïpebition gürtet), SBafel

unb älgenturen.
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Erwachsene. Das Kind fühlt sich unterlegen,
weil es täglich und stündlich bei den Erwachse-
neu oder auch bei älteren Geschwistern Taten
und Äußerungen bestaunen muß, zu denen es

selbst nicht fähig ist.

Nur liebevolles Eingehen auf die Psyche des

Kindes wird davor bewahren, diesen normalen
Uuterlegenheitsgedanken ' und Nacheiferungs-
trieb in ein verzerrtes Minderwertigkeitsgefühl
zu verwandeln. Erwachsene begehen den Feh-
ler, ihre selbstverständliche Überlegenheit dem
Kinde in übertriebener, ja hohnvoller Weise
vorzuführen. Es ist richtig, einem Kind seine

Fehler zu zeigen, soweit sie verbesserungsmög-
lich sind. Mit verallgemeinerndem Spott und
Hohn wird man aber nur Verbitterung Pflan-
zen und nichts erreichen. Einem Kind bei-

spielsweise eine bestimmte Schwäche seiner gei-
stigen Veranlagung immer wieder vor Augen
zu führen, ist so falsch, wie ihm vorzuwerfen,
daß es rothaarig sei oder schiele. Fast immer
stehen der geistigen Schwäche andere Vorzüge
gegenüber — wie zum Beispiel mathematische
und musikalische Begabung sich selten bei dem

gleichen Individuum treffen — und das Kind
wird mehr gewinnen, wenn die Schwäche nur
zur notwendigen Besserung betont, sonst aber
der Vorzug gebührend hervorgehoben wird.

Man glaube ja nicht, daß derartige aus der

Kindheit überkommene Minderwertigkeitsge-
fühle mit vollendeter Reife einfach abgestreift
werden, wie die Hülle einer Schlange bei der

Häutung. Der festverankerte Minderwertig-
keitskomplex liegt im Charakter eingebettet wie
ein umwachsener Felsblack im Waldesgrund.

Umwege und Schleichwege sind zu seiner Ver-
meidung notwendig, der Charakter entwickelt
sich nicht in freier Selbstbewußtheit, sondern
niedergehalten und gedrückt immer von einer
Stelle aus: dem in der Kindheit angezüchteten
Minderwertigkeitsgefühl. So entstehen innere
Kämpfe und Konflikte mit der Außenwelt,
deren Ursprung dunkel zu sein scheint, die aber
bei richtiger Führung in der Kindheit hätten
vermieden werden können. Vielfach gehen diese

Störungen dann in nervöse Störungen (Neu-
rosen) über, auf jeden Fall dauert es oft Jahr-
zehnte, bis die ehemaligen Minderwertigkeit^-
gefühle ausgeglichen werden.

Ganz irrig wäre der Gedankengang, daß
durch Befriedigung des Liebebedürfnisses der
Kinder überhebliche und anmaßende Charak-
tere gezüchtet würden. Die Erfahrungen der

hier sehr fruchtbringenden Psychoanalyse leh-

ren gerade das Gegenteil. Menschen, die sich in-
folge einer Minderwertigkeitsempfindung in-
nerlich unfrei, gehemmt und verkniffen fühlen,
die suchen diesen inneren Mangel gerade durch
ein übertrieben überhebliches Markieren nach

außen zu vertuschen. So ist es zu erklären, daß
gerade die aufgeblasenen Wichtigtuer innerlich
die größten Schwächlinge sind: das innere Min-
derwertigkeitsgefühl zwingt sie zu einer Schau-
spielerei, die ihnen über ihre Empfindungen
durch Täuschung der Außenwelt hinweghelfen
soll. Kinder, die viel richtige Liebe genossen

haben, werden eher zu aufrechten, ihres wirk-
lichen Wertes und Könnens bewußten Men-
schen, als andere, die Jahrzehnte lang zu kämp-
fen haben, bis sie die in der Jugend gesetzten

Minderwertigkeitsgefühle überwunden haben.

Sprüche.
Willst lustig leben,
Geh mit zwei Säcken,
Einen zum Geben,
Einen, um einzustecken.
Da gleichst du Prinzen,
Plünderst und beglückst Provinzen.

Im Atemholen sind zweierlei Gnaden:
Die Luft einziehen, sich ihrer entladen;
Jenes bedrängt, dieses erfrischt;
So wunderbar ist das Leben gemischt.
Du danke Gott, wenn er dich preßt,
Und dank ihm, wenn er dich wieder entläßt.

Goethe.

Redaltion: Dr. E r n st Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) WU" Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnsertionspreise für schweiz. Anzeigen: Vi Seite Fr. 180.—, ^ Seite Fr. 90.—, ^4 Seite Fr. 45.—, ^/g Seite Fr. 22.50, Vis Seite Fr. 11.25

fü.5 ausländ. Ursprungs: ^/i Seite Fr. 200.—, 2/2 Seite Fr. 100.—, ^4 Seite Fr. 50.—, i/g Seite Fr. 25.—, ^/i« Seite Fr. 12.50
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